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Paul Claudel 
 

Neues aus unserer Pfarreiengemeinschaft 
 

Liebe Schwestern und Brüder, liebe Leserinnen und 
Leser unserer gemeinsamen Pfarrnachrichten! 
 

Die letzte große Straßenkreuzung meines Lebens, an der ich die 
Wegweiser der zurückgelegten Strecke richtig gelesen habe und 
meinem Ziel ein Stück näher gekommen bin, liegt nun knapp drei 
Monate hinter mir. Wie oft haben wir neuen Diakone in den 
letzten fünf Jahren von dieser Lebenskreuzung geträumt, aber vor 
allem uns auch immer wieder gefragt, ob wir den richtigen Weg 
eingeschlagen haben. Wir alle wurden nervöser, einschließlich unserer 
Mentoren, je näher wir dieser Kreuzung, der Weihe, kamen.  
Kurz vor dem Ziel durften wir dann mit dem Spiritual des Diakoneninstituts eine 
Woche im Westerwald verbringen. Kein Urlaub, sondern Zeit der Besinnung, 
Ruhe und innerer Vorbereitung auf die Weihe, auf das Einschlagen des richtigen 
Weges an unserer Kreuzung. Unvergessliche Augenblicke, sei es die Weihe im 
Kölner Dom, die Diakoniz in St. Stephanus oder jetzt vor kurzem noch die 
Diakoniz in meiner alten Gemeinde St. Apollinaris in Düsseldorf, kamen schnell 
nacheinander und bleiben im Gedächtnis haften. Leider geht alles immer so 
schnell vorbei. 
In den vergangenen drei Monaten ist vieles rasend schnell auf mich 
zugekommen, aber manchmal auch genauso schnell wieder hinter mir 
verschwunden. Nach und nach habe und werde ich in der Zukunft Dienste in den 
Pfarreien unseres Seelsorgebereiches übernehmen. Gleichzeitig geht mein ziviler 
Beruf weiter und darf und kann natürlich nicht zu kurz kommen. Familie, Beruf, 
die seelsorgliche Arbeit und auch die weitere Ausbildung in Köln müssen, wie 

man so schön sagt, unter einen 
Hut gebracht werden. Das wird 
sicherlich noch einige Zeit 
brauchen, jedoch gebe ich mir 
hierzu alle Mühe und bitte sie 
aber gleichzeitig um Verständnis, 
dass ich nicht überall sein kann 
und was mir vor allem noch am 
Herzen liegt, dass ich noch nicht 
alles so gut kann, wie unsere 
altgedienten SeelsorgerInnen.  

 


